
die Angaben der wichtigsten Textzeugen stark voneinander ab: Im Angebot sind Ende
1300 (A), Anfang 1301 (G) und Anfang 1308 (B). Aus diesen Indizien hat man die kon¬
troversesten Schlüsse gezogen und die unterschiedlichsten Entstehungshypothesen abge¬
leitet, mit der für den kritischen Beobachter einzig sicheren Erkenntnis, dass rein textkriti¬
sche Wege hier an ihre Grenzen stoßen. Berücksichtigt man, dass die übereinstimmende
Reihung der Trias in den Sammelhandschriften — Ivan, Fredrik, Flores — auch ein zentrales
Indiz für die relative Chronologie sein könnte, berücksichtigt man ferner die außerlitera-
risch-politischen Textbezüge, so ist 1308 die in jeder Elinsicht wahrscheinlichste Option.
Im Jahr 1308 nämlich gipfelte jene ehediplomatische Krise, die sich zwischen das Verlöb¬
nis und den letztendlichen Ehebund Ingeborgs mit Erik von Schweden drängt, weil der
Brautvater Häkon die ursprünglich erwünschte Verbindung inzwischen aus verändertem
politischem Kalkül offen hintertrieb. In dieser Krise sieht die Forschung mehrheitlich den
zeitaktuellen Impuls (vielleicht auch nur den Auslöser für die spezifische Erscheinungs¬
form) des literarischen Mäzenatentums Eufemias — und es besteht kein Grund, an der Be¬
rechtigung dieses Konsenses zu zweifeln, vielmehr lässt er sich noch bedeutend unterfüt¬
tern, was im Fortgang geschehen soll.

Es genügt hier, die Ereignisse in aller Kürze zu resümieren; sie sind anderweitig schon
detaillierter erfasst und kommentiert.^ Am Beginn steht 1302 die Verlobung der gerade
einjährigen Ingeborg, zu deren Gunsten Häkon kurz zuvor in seinem Reich die weibliche
Thronfolge eingeführt hatte, da er mit einem männlichen Erben wohl nicht mehr zu
rechnen wagte. Noch im gleichen ]ahr, zu Weihnachten, weilt Erik in Oslo. Dann aber
kommt es zum politischen, zeitweise sogar militärisch eskalierenden Bruch, dessen wech¬
selvolle Hintergründe — innerschwedische Konflikte und altererbte Rivalitäten zwischen
den drei skandinavischen Königreichen — hier nicht nachzuzeichnen sind. Als Erik 1307
auf baldige Heirat mit der ihm Anverlobten drängt, weist Häkon das Ansinnen zurück, ein
weiteres Treffen im Folgejahr bleibt ebenfalls ergebnislos. Nur Monate später macht
Häkon in unmissverständlichem Affront gegen Erik dessen Neffen Magnus Birgersson,
dem Sohn des Schwedenkönigs, Zusagen auf Ingeborg — ein formeller Bruch des schon
bestehenden Verlöbnisses. In der Folge sucht auch Erik politisch-dynastisch neue Bin¬
dungen, und zwar in Dänemark, Norwegens traditioneller Rivalin. Erst 1311 finden
Häkon und Erik zu einer dauerhaften Versöhnung. Das Verlöbnis wird erneuert, ein Jahr
darauf schließlich die Hochzeit gefeiert. Eufemia hatte dieses Ende stets ersehnt, es wohl
auch nach Kräften gefördert - die um 1320 im Umfeld des schwedischen Hofes (und In¬
geborgs) verfasste Frikschronik nennt ihr Verhältnis zu dem Mann, der erst postum ihr
Schwiegersohn wurde, schlicht ,mütterlich‘.”
Die durch die Handschriften überlieferten Werkdatierungen fügen sich nahtlos in die¬

ses historische Tableau: 1302 die Verlobung Ingeborgs mit Erik — kurz zuvor Eufemias
Auftrag für den Ivan, dessen politisch-rechtliche Signifikanz seit Volker Mertens’ Laudine-
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32 Vgl. Lütjens, August: Herzog Friedrich von derNormandie. Ein Beitrag gur Geschichte der deutschen und schwedischen
Uteratur des Mittelalters (Münchener Archiv für Philologie des Mittelalters und der Renaissance 2), Mün¬
chen o.J. 11912], S. 24f.; mit klarerem Bück für die Beweggründe Eriks bzw. Häkons in dem Konflikt
auch Würth: „Eufemia“ (wie Anm. 25), S. 277f.

33 Pipping: Erikskrönikan (wie Anm. 45), v. 2243.
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